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Dortmund. Die Verteilungskämpfe im deutschen Buchhandel werden
deutlich härter. Die WR sprach mit dem Dortmunder Verleger
Rutger Booß („Grafit“-Krimis) über die aktuelle Situation.

Wenn jemand heute einen Buchverlag gründen wollte, würden sie
zu- oder abraten?

Rutger Booß: Es wäre ein extrem hohes Risiko, weil schon alle
Programm-Nischen besetzt sind. Es sei denn, man hätte eine
ganz geniale Idee.

Gibt es weitere Risiken?

Booß:  Wir  haben  generell  einen  gesättigten  Buchmarkt,  ein
Überangebot  bei  tendenziell  schrumpfender  Leserzahl  –
Stichwort Bevölkerungsentwicklung. Die Titelproduktion müsste
eigentlich reduziert werden, doch fast alle Verlage bringen
Jahr  für  Jahr  mehr  heraus.  Die  Großverlage  wollen  damit
vielfach  nur  Ausstellungsflächen  in  den  Buchhandlungen
besetzen. Um Inhalte geht es weniger. In dieser Titelflut
verschwinden  75  Prozent  aller  Neuerscheinungen  schon  nach
einem Monat aus den Auslagen. Das ist mörderisch.

Ohne Zugang zu den Ketten chancenlos

Es sind große Handelsketten entstanden – vor allem Thalia und
DBH, die neue Fusion aus Weltbild und Hugendubel. Wie wirkt
sich diese Konzentration aus?
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Booß: Wenn ein Verlag keinen Zugang zu diesen Ketten findet,
dann ist er verloren. Wir müssen bei Strafe unseres Untergangs
bei  Thalia  präsent  sein.  Zum  größten  NRW-Anbieter,  der
Mayerschen  Buchhandlung,  haben  wir  traditionell  ein  gutes
Verhältnis. MitDBH ist es etwas schwieriger. Haupteigentümer
ist die katholische Kirche. Wesentliche Teile des deutschen
Buchhandels  werden  mit  DBH  also  letztlich  von  der
Bischofskonferenz  kontrolliert.  Das  könnte  sich  vielleicht
einmal ungünstig auf kirchenkritische Publikationen auswirken.
Immerhin  hat  „Weltbild“  jetzt  doch  –  nach  anfänglichen
Bedenken – unseren Krimi „Eifel-Kreuz“ von Jacques Berndorf
bestellt. Der Titel steht übrigens am kommenden Montag auf
Platz vier der „Spiegel“ Bestsellerliste. Für uns bleibt es
jedenfalls dabei: Wir machen Produkte mit unseren Autoren und
für unsere Leser. Wir gehen nicht zu den Handelsketten und
fragen: Welche Bücher hättet ihr gern, welche Themen laufen
jetzt  besonders  gut?  Dabei  könnten  nur  „geklonte“  Bücher
herauskommen, die sich an alte Erfolge anhängen.

Was  muss  ein  Verlag  tun,  um  bei  den  großen  Handelsketten
präsent zu sein?

Booß:  Die  Ketten  verfolgen  verschiedene  Strategien  Am
konsequentesten ist Thalia, das zum Hagener Douglas-Konzern
gehört. Wie in den Parfümerien, so in den Buchlungen: Ein
Verlag  mietet  dort  für  einen  bestimmten  Zeitraum
Präsentations-Tische.  Die  mildere  Form  läuft  über
„Werbekosten-Zuschüsse“: Der Verlag bucht Anzeigen im Magazin
der Handelskette. Schlimmstenfalls kauft die Kette dafür gar
keine Bücher ein. Dann wird die Kalkulation ganz schwierig.

Autorenmangel in Westfalen

Trauern Sie den kleinen Buchhandlungen nach?

Booß: Es gibt bereits viel zu wenige. Wenn eine Kette ein
großes Haus eröffnet, dann sterben bald kleinere Läden. Die
Zahl  der  Leser  ist  endlich,  also  läuft  es  auf  eine



Umverteilung hinaus. In Dortmund sind vor einigen Jahren noch
sieben Buchhandlungen als „DO 7″ aufgetreten. Die letzte von
diesen sieben war die Buchhandlung Krüger, die nun von der
Mayerschen übernommen wird. Die Vielfalt in der sechstgrößten
deutschen Stadt ist nicht mehr so, wie sie einmal war…

Wie schätzen Sie die literarische Szene der Region ein?

Booß: Man muss sagen, dass Dortmund für das Medium Buch und
die Autorenförderung sehr viel tut – ganz im Gegensatz zu
Essen. Die Lesungen bei der Stadt- und Landesbibliothek oder
im  Harenberg-Center  sind  wichtig.  Auch  die  Arbeit  des
Westfälischen Literaturbüros in Unna ist beachtlich. Trotzdem
leben in Westfalen nur ganz wenige Autoren mit bundesweiter
Geltung.  Gut  wäre  es,  auch  im  Hinblick  auf  die
Kulturhauptstadt  2010,  ein  regionales  Literaturhaus  zu
gründen. Gefragt wäre ein starker Sponsor, aber wo gibt es
den? Den Autorenmangel bemerken wir bei „Grafit“ auch. Wir
kriegen  kaum  veröffentlichungswürdige  Manuskripte.  Aus
Dortmund und Umgebung kommt fast nichts.
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HINTERGRUND

Trendsetter bei den Regionalkrimis

Rutger Booß wurde am 17. März 1944 in Riga (Lettland)
geboren.
Nach  dem  Studium  (Germanistik,  Geschichte)  ging  er
zunächst in den Schuldienst.
Seit 1974 ist er in der Verlagsbranche tätig.
1989 gründete er den Grafit Verlag in Dortmund (Umsatz
2004: 2,46 Mio. Euro). Programmschwerpunkt sind regional
verankerte Krimis – ein längst gefestigter Trend, bei
dem Grafit einst eine Vorreiterrolle spielte.
Stammautoren sind u. a. Jacques Berndorf, Jürgen Kehrer,
Leo P. Ard und Reinhard Junge.
Die  neu  geschmiedete  Handelskette  DBH  (Fusion  aus



Hugendubel, Weltbild etc.) ist Marktführer mit rund 450
Filialen und 672 Millionen Euro Jahresumsatz.


